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Barocker Geigenbau: Vielfalt in der Einheit – Einheit in der Vielfalt
Die ersten 200 Jahre in der Geschichte des Geigenbaus nennt man den barocken Geigenbau, da er sich
weitgehend während der barocken Musikepoche entwickelt hat, die parallel zur allgemeinen Kunstepo-
che des Barocks von etwa 1575 bis 1770 verläuft.

Erste eindeutig der Geigenfamilie zu-
zuordnende Instrumente sind bereits
um die Mitte des 16. Jh. nachgewie-
sen; bekannteste Beispiele sind dieje-
nigen von Andrea Amati, dem Stamm-
vater der Amati-Familie, und des Cre-
moneser Geigenbaus.

Die Träger der Barock-Kultur waren
Hof, Aristokratie und Klerus. Geigen,
Bratschen und Celli kamen in deren
Umfeld schnell in Mode und fanden bis
1650 in ganz Europa Verbreitung. Als
Folge wurden Geigen während der
noch lange andauernden Epoche in
vielen kulturellen Zentren Europas ge-
baut, im ganzen damaligen deutsch-
sprachigen Raum ebenso wie auch in
Frankreich und England, den Nieder-
landen und Italien.

Einigen Zentren gelang es, eine Pro-
duktion aufzubauen, die über die Ver-
sorgung des heimischen Marktes hin-
ausreichte. So wurden z.B. Geigen aus
Cremona an verschiedene europäische
Höfe geliefert und dadurch oft zu Mo-
dellvorlagen für die dort ansässigen
Instrumentenbauer. Im Paris des 17.
und frühen 18. Jh. unterschied man
Geigen nach der italienischen und
französischen Façon, wobei in der Re-

gel mit der italienischen auf die Cremo-
neser Machart angespielt wurde. Es
kann also nicht von einem einheit-
lichen barocken Geigenbau gespro-
chen werden.

Herausragende Interpreten beeinfluss-
ten mit den Eigenheiten ihres Spiels
Geigenbauer und Bogenmacher in ih-
rem Umfeld. Verbindliche, nicht selten

von Stadt zu Stadt abweichende Mass-
einheiten (Längen-, Gewichts- und
Hohlmasse) sowie verschiedene Ge-
staltungsansätze (innerhalb des aus
heutiger Sicht barocken Stils) beein-
flussten das Handwerk und führten im
Geigenbau zu verschiedenen Modellen
– barocker Geigenbau ist vielfältig.

Trotzdem drängt sich die Frage nach
der Einheit in dieser
hier nur angedeute-
ten Vielfalt des baro-
cken Geigenbaus
auf. Schliesslich ver-
breiteten die Hand-
werksburschen ihr
Wissen und Können
auf ihren Wander-
schaften in ganz Eu-
ropa, was nicht nur
zur Vielfalt, sondern
eben auch zu Ver-
einheitlichungen bei-
trug. Den vielleicht
wichtigsten Stel-
lenwert nehmen die
Instrumentenmacher
aus dem Allgäu ein.
Bereits 1562 wurde
in Füssen die erste
Lauten- und Gei-
genmacherzunft Eu-
ropas gegründet, de-
ren Reglement die
Zahl der Werkstätten
zum Schutz der Eta-
blierten einschränkte.
Hunderte von Füssener Lauten- und
Geigenmachern mussten ihre Heimat
verlassen, um ihr Auskommen in einer
der europäischen Kulturmetropolen, an
Fürstenhöfen und in grossen Handels-
städten zu finden. Wer die Einheit im
barocken Geigenbau im Sichtbaren
sucht, wird beim Korpusumriss, den F-
Löchern in der Fichtendecke, der
Schnecke, den vier von den Wirbeln
über den Steg zum Saitenhalter verlau-
fenden Saiten und der Klangerzeugung
mit dem Streichbogen hängen bleiben.

Zu einem faszinierenden Projekt

efr. Die Stiftung CAMERATA BERN
und die Stiftung Geigenbauschule Bri-
enz sind 1988 bzw. 2011 mit dem Kul-
turpreis der Burgergemeinde Bern
ausgezeichnet worden. Dank diesen
beiden Stiftungen, der Hans und Vere-
na Krebs Stiftung sowie der Burgerge-
meinde Bern mit ihren 14 Gesellschaf-
ten und Zünften konnte nun aus Anlass
des 50jährigen Bestehens der CAME-
RATA BERN ein Projekt verwirklicht
werden, das im Alleingang kaum mög-
lich gewesen wäre: „Acht Geigen, drei
Bratschen, zwei Celli, ein Kontrabass
für die CAMERATA BERN“. Am 17.
März 2013 konnten die 14 Musikerin-
nen und Musiker ihre neuen Barockin-
strumente in feierlichem Rahmen ent-

gegennehmen. Die Beschäftigung mit
entsprechenden Instrumenten nach
barocken Vorbildern bedeutet für jedes
Ensemblemitglied sowie für das En-
semble als Klangkörper einen weiteren
Schritt in seiner künstlerischen Ent-
wicklung. Das wunderbare Beispiel des
von hochqualifiziertem Handwerk und
hochqualifizierter Streichmusik ist in
einer sehr schönen, reich illustrierten
Publikation festgehalten. Nicht themati-
siert wird darin die Bedeutung des Bo-
gens. Der Jubiläumsschrift entnommen
sind der Grundsatzbeitrag des Leiters
der Geigenbauschule Brienz, eine Ge-
genüberstellung von Barock bis zur
Moderne und einige Illustrationen.

www.geigenbauschule.ch -
www.cameratabern.ch
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Beim Hören sind die Barockgeigen an
der Quintstimmung der Saiten sowie
am Klangspektrum zu erkennen. Alle
diese Feststellungen treffen aber auch
für die sogenannt moderne Geige zu,
die heute üblicherweise gespielt wird.
Wir müssen genauer hinschauen und
unser Augenmerk auf das nicht unmit-
telbar Sichtbare richten. Hier hilft uns
das Wissen über die im Barock ange-
wendeten Zahlensysteme und verwen-
deten Masseinheiten. Die Handwerker
der Barockzeit rechneten weder aus-
schliesslich im Dezimal- noch massen

sie im metrischen System. Ihnen waren
das Halbieren, Dritteln, Vierteln usw.
und das Vervielfachen eines Eichmas-
ses geläufiger, das Zwölfersystem war
zumeist das verbreitetste. So wurde
das Fussmass in zwölf Zoll und dieses
wiederum in zwölf Teil-Linien oder in
1⁄2-, 1⁄4- und 1⁄8-Zoll gegliedert. Beim
Studium der im Barock verbreiteten
Bauweise des Resonanzkörpers über
einer Form, die als wiederverwendbare
Lehre diente, fallen deren oftmals ein-
fache, ganzzahlige Proportionen auf,
z.B. die Verhältnisse 1:2 und 4:5, die in

der Musik Oktave und grosse Terz
heissen. Ein einfacherer Zugang zum
proportionalen Gestalten von Geigen
eröffnete sich den Handwerkern durch
geometrische Grundkonstruktionen.
Wer Kenntnisse des Messens und
Konstruierens hatte, wurde im Barock
beispielsweise mit dem Zirkel in der
Hand porträtiert (Caspar Tieffenbru-
cker, Füssener Lauten- und Geigen-
macher).

Der Begriff barocker Geigenbau kann
also im engeren Sinne für alle sich
noch im Originalzustand befindenden
Instrumente und auch für Geigen, Brat-
schen und Celli, die nach den ver-
schiedenen, im Barock angewendeten
Vorgehensweisen nachgebaut wurden,
verwendet werden.

Die untenstehende Gegenüberstellung
weist auf die sichtbarenVeränderungen
hin, die an fast allen Geigen aus der
Barockzeit während der Klassik und
Romantik vorgenommen wurden. Die-
se Instrumente werden nun verallge-
meinernd als moderne Geigen be-
zeichnet.

Hans Rudolf Hösli, Leiter Geigenbau-
schule Brienz
info@geigenbauschule.chKontrabass / Wirbel Fotos: Andreas Hochuli

Barock Klassik Romantik Moderne

Kammerton a1 unterschiedlich hoch, gegenwärtige historische
Aufführungspraxis oft 415 Hz

Kammerton a1 im 19. Jh. um 430 Hz, ab 1939 440 Hz, heu-
te in vielen Orchestern 442 – 444 Hz

Saitenlängen nicht einheitlich, stehen aber oft in direktem Kon-
text zu den Korpusmassen und –proportionen

Auf 327/8 mm geeichte Saitenlänge, ohne Berücksichtigung
der ursprünglichen Proportionen des Instruments

Blanke und einfach umsponnene Darmsaiten Vorerst blanke und einfach umsponnene Darmsaiten, ab ca.
1900 auch blanke Stahl- und umsponnene Stahlkernsaiten
und ab ca. 1950 auch umsponnene Saiten mit Kunststoff-
kern

Barocke, oft auch schlichte Wirbelmodelle Verschiedene Wirbelmodelle, historisierende Formen

Verschiedene Hals-Korpus-Verbindungen:

– Hals stumpf auf Korpus gesetzt, geleimt und genagelt
– im Halsstock vernutete (gesteckte) und verkeilte Zargen

Verbreitet standardisierte Halsverbindung:

– Hals in Korpus (Oberklotz) eingesetzt und geleimt
– barocke Verbindungen werden aber bis ins 20. Jh. ange-

wendet

Mit Hartholz furniertes Griffbrett mit Weichholzkern, allenfalls
dekoriert, im Frühbarock deutlich kürzer als im 18. Jh.

Massives, in der Länge standardisiertes Ebenholzgriffbrett,
an einfachen (billigen) Instrumenten auch gefärbte Hölzer

Barocke, ab Mitte des 18. Jh. auch klassische Stegmodelle Klassische, moderne Stegmodelle

Proportionierter Saitenhalter zum Griffbrett passend, allenfalls
dekoriert

Klassischer, dann standardisierter Saitenhalter (wenige
Grössen), im Zusammenhang mit Stahlsaiten auch mit
Feinstimmern

Hängelsaite: Darm, selten Draht Hängelsaite: Darm, Stahl, Kunststoff

Im Korpusinnern: stark variierende Bassbalkenlängen mit gerin-
gerer Masse; verschiedene Stimmstockmasse und -positionen

Im Korpusinnern: geringere Variationsbreite der Bassbal-
kenmasse, meist mit Vorspannung eingepasst; eingegrenz-
te Stimmstockmasse und -positionen
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Jahresbericht 2012
Im vergangenen Jahr haben wir drei
Seminare angeboten. Im Zusammen-
hang mit der letztjährigen GV am 26.
Februar fand ein halbtägiger Workshop
mit der Geigerin Margarete Adorf und
dem Musikwissenschaftler Prof. Kai
Köpp zum Thema: „Historisch und mo-
dern - zweigleisig im Konzert- und Un-
terrichtsalltag“ statt, in Kooperation mit
der Hochschule der Künste Bern und
deren Forschungsschwerpunkt Inter-
pretation. Im Anschluss daran offerierte
die ESTA einen Lunch für die rund 30
Teilnehmenden und Mitwirkenden.

Eine aktuelle und doch vielerlei mit Be-
rührungsängsten behaftete Thematik
wurde im eintägigen Workshop
„Streichinstrumente und Elektronik“ mit
dem Rock/Pop Cellisten, Andreas
Kühnrich, im Geigenbauatelier Schürch
in Burgdorf behandelt (s. ESTA Info
2/2012).

Am 25./26. November führten wir in St.
Gallen das Seminar „Volksmusikver-
mittlung im Unterricht“ durch. Referen-
ten waren der Geiger Noldi Alder und
der Komponist/Cellist Fabian Müller.

Die heutige GV verbinden wir mit ei-
nem Workshop, den unser Mitglied An-
nina Schenker zum Thema „Streicher-
spezifische Aspekte in Pädagogik und
Performance aus musikphysiologischer
Sicht“ gibt. Wiederum offeriert die
ESTA einen Imbiss. Dank einer gross-
zügigen Kooperation mit der Musik-
akademie der Stadt Basel können wir
an diesem Tag deren Räumlichkeiten
nutzen.

Den jeweils verantwortlichen Vor-
standsmitgliedern danken wir sehr
herzlich für ihr Engagement zur Durch-
führung der Seminare.

Für 2013 gibt es Überlegungen, einen
Barockcello-Workshop in Genf zu or-
ganisieren. Das brisante Thema „Strei-
cherklassen“ soll in einem „Round Tab-
le“ behandelt werden, wozu wir auch
deutsche KollegInnen einladen werden,
die mit dieser Unterrichtsform weitrei-
chendere Erfahrung haben. Als Fach-
verband müssen wir uns mit dieser ak-
tuellen Thematik auseinandersetzen
und sie von verschiedenen Seiten be-
leuchten. Ein hoher Qualitätsanspruch
im Streicherunterricht muss dabei un-
angetastet bleiben.

Am 40. internationalen ESTA Kongress
in Porec, Kroatien (s. ESTA Info
3/2012) vom 16. bis 20. Oktober 2012

nahm eine - diesmal wohl terminlich
und logistisch bedingt kleine – Schwei-
zer Delegation teil. Präsidentin Barbara
Doll hielt einen Vortrag mit anschlies-
sender Masterclass mit kroatischen
Studierenden zum Thema „How does
the experience with historical bows in-
fluence my interpretation of viennese
classical repertoire“ sowie ein Recital
mit dem Pianisten François Killian. Der
diesjährige internationale Kongress
wird vom 28. August bis 1. September
2013 in Oxford/England stattfinden.

Grösster Dank gilt der unermüdlichen
Arbeit unserer Sekretärin Esther Büeler
und dem grossen Engagement unserer
Vizepräsidentin Elisabeth Frei-Kuster,
die das dreimal jährliche Erscheinen
unseres ESTA Info ermöglichen. Die-
ses mehrsprachige (inkl. rätoroma-
nisch!) Fachblatt mit Beiträgen aus al-
len Landesteilen findet grosse Beach-
tung und bietet den ESTA–Mitgliedern
eine einmalige Plattform, die immer
mehr genutzt wird.

Das vor einem Jahr aufgeschaltete Fo-
rum auf unserer Website
www.estasuisse.ch für unsere Mitglie-
der zum direkten Austausch ist noch
nicht als Kommunikationsmittel ange-
kommen! Mit dem Benutzernamen „es-
tasuisse“ und dem Passwort „go4esta“
können Sie in Ihrer Sprache mit Kolle-
gen kommunizieren.

Die Jahresrechnung schliesst im Ge-
gensatz zu den vergangenen Jahren
mit Verlust ab. Dies hat verschiedene
Gründe: Die Workshops waren teilwei-
se weniger gut besucht als in den letz-
ten Jahren, die Mitgliederzahl ist leicht
zurückgegangen und wir hatten höhere
Beiträge an ESTA International zu ent-
richten. Da wir auf erhebliche Reserven
zurückgreifen können, ist dies nicht
weiter bedenklich. Es freut uns, auch
diesmal am GV-Tag einen gemeinsa-
men kleinen Imbiss für unsere Mitglie-
der offerieren zu können. Jedoch ma-
chen wir uns im Vorstand nun ernsthaf-
te Gedanken, welche Themen und Re-
ferenten in den Workshops wieder volle
Kurse garantieren. Impulse von unse-
ren Mitgliedern sind immer willkom-
men. Auch sollten wir alle um Mitglied-
erwerbung bemüht sein!

Der Vorstand arbeitet konsequent eh-
renamtlich und hält die Spesen sehr
gering, wie am Budget zu sehen ist.
Nach wie vor arbeitet Esther Büeler
unschlagbar umsichtig und effizient!

Ein grosser herzlicher Dank an unsere
Vorstandsmitglieder und ganz beson-
ders an Esther Büeler.

Rénata Cohendy sei herzlich gedankt
für ihre Übersetzungen ins Französi-
sche!

Barbara Doll, Präsidentin
Elisabeth Frei-Kuster, Vizepräsidentin

Fa far musica intelli-
gent – Macht Musik in-
telligent?

Dr. Ladina Bezzola (RTR)

Perquai ch’els vulan savair, sche musi-
ca fa intelligent, visitan Lea, Altin, Pe-
dro e Milena, quatter uffants da l’En-
giadina che fan musica, dr. Ladina
Bezzola a l’Universitad da Turitg. Ella è
la collavuratura da l’enconuschent neu-
ropsicolog Lutz Jäncke. En l’institut per
neuropsicologia vegn intercurida la re-
laziun tranter musica ed intelligenza.
Per far quai vegnan scannads ils
tscharvels dals uffants, plinavant ston
els far differents tests pretensius. Tge
effectueschan la musica e far musica
en il tscharvè? Èn ils uffants che fan
musica pli intelligents che quels che na
fan betg musica? Respostas dat il film
da Menga Huonder-Jenny.

http://www.rtr.ch/home/televisiun/emissiuns/
Cuntrasts-sin-SRF-1/2013/01/20130106-17
25-Fa-far-musica-intelligent.html

Classa d'instruments a corda da la scola
primara Puntraschigna. (RTR)

Fotos: Menga Huonder-Jenny

kathrin.neuburger@sunrise.ch
gyula.petendi@trais-giants.ch
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Compte-rendu annuel 2012
L’année passée, nous avons proposé
trois séminaires. En même temps que
l’Assemblée Générale de l’année der-
nière du 26 février, il y avait un
workshop avec la violoniste Margarete
Adorf et le musicologue Prof. Kai Köpp
sur le thème: «s’inscrire dans la tradi-
tion et la modernité: à deux vitesses au
quotidien des concertistes et des en-
seignants» en collaboration avec le
Conservatoire de Berne et la section
de recherche pour l’interprétation.
Après cela, l’ESTA a offert le lunch à la
trentaine participants et collaborateurs.

Un thème actuel et pourtant controver-
sé, «Les instruments à cordes et
l’électronique» a été proposé sous
forme de workshop d’une journée dans
l’atelier Schürch de lutherie à Burgdorf
avec le violoncelliste de rock/pop An-
dreas Kühnrich (voir ESTA Info no
2/2012).

Le 25/26 novembre, a eu lieu à St-
Gallen le séminaire «la transmission de
la musique folklorique dans l’en-
seignement». Il était animé par le vio-
loniste Noldi Alder et le composi-
teur/violoncelliste Fabian Müller.

L’AG de cette année a été couplée
avec un workshop mené par notre
membre Annina Schenker sur le
thème: «Les aspects propres aux ins-
truments à cordes dans la pédagogie
et sur scène, d’un point de vue physio-
logique». A nouveau, l’ESTA a offert
une collation. Grâce à la généreuse co-
opération de l’Académie de Musique
de Bâle, nous avons pu profiter de
leurs locaux.

Nous remercions bien cordialement les
membres du Bureau pour leur enga-
gement dans la mise en place des sé-
minaires.

Pour 2013, nous travaillons au projet
d’un workshop de violoncelle baroque
à Genève. Le thème brûlant des
«cours de classes de cordes» y sera
traité en «table-ronde» pour laquelle
nous inviterons des collègues alle-
mands qui ont une large expérience
dans ce domaine. En tant que corpora-
tion, nous devons nous pencher sur ce
thème actuel et l’examiner sous diffé-
rents aspects. Le défi est de garder
néanmoins une haute exigence de
qualité.

Au 40ème Congrès International ESTA
à Porec en Croatie (voir ESTA Info no

3/2012) du 16 au 20 octobre 2012, une
petite délégation de suisses d’une di-
zaine de personnes a participé – réduite
cette fois, à cause des choix de date et
de lieu. Notre présidente Barbara Doll a
fait une conférence suivie d’une mas-
terclass avec les étudiants croates sur
le thème «how does the experience
with historical bows influence my inter-
pretation of viennese classical reper-
toire» ainsi qu’un récital avec le pianiste
François Killian. En 2013 le Congrès
International se tiendra du 28 août au
1er septembre à Oxford en Angleterre.

Les plus grands remerciements vont au
travail infatigable de notre secrétaire
Esther Büeler et à l’engagement de
notre vice-présidente Elisabeth Frei-
Kuster, qui réalisent la parution trisa-
nuelle de notre revue ESTA Info. Ce
recueil en plusieurs langues (incluant le
retoroman) comprenant des articles de
tous les coins de la Suisse reçoit une
bonne attention et permet une plate-
forme unique aux membres d’ESTA qui
est de plus en plus appréciée.

Le forum projeté il y a un an sur notre
site internet www.estasuisse.ch pour
des échanges directs n’est pas encore
utilisé par les membres. Avec le nom
d’utilisateur «estasuisse» et le mot de
passe «go4esta» vous pouvez commu-
niquer dans votre langue avec des col-
lègues.

Les comptes de l’année se soldent au
contraire des années passées, par un
petit déficit. Ceci a plusieurs raisons: les
workshops étaient en partie moins fré-
quentés que les années passées, le
nombre des membres a légèrement
diminué et notre contribution à ESTA
International a augmenté. Comme nous
avons des réserves, ceci n’est pas pré-
occupant. Nous nous réjouissons de
pouvoir offrir et partager une collation à
nos membres. Malgré tout, nous nous
interrogeons sérieusement sur les
thèmes et les intervenants qui permet-
tront à nouveau des cours pleins. Les
impulsions venant de nos membres
sont toujours les bienvenues. Nous de-
vrions tous avoir le souci de recruter de
nouveaux membres!

Le Bureau travaille remarquablement
bénévolement et maîtrise les dépenses
à l’économie comme on peut le voir sur
le budget. Comme toujours Esther Büe-
ler travaille avec efficacité et dévoue-
ment !

Un grand merci chaleureux aux
membres du Bureau et particulière-
ment à la secrétaire. Nous remercions
Rénata Cohendy pour ses traductions
en français!

Barbara Doll, présidente
Elisabeth Frei-Kuster, vice-présidente

Neu in der ESTA Edition
Gabrielle Brunner
3 Quartettstücke
Streichquartett
ESTA Chambermusic • M&S 2231

Peter Gries:
Max Rostal - Künstler
und Lehrer
ESTA Book • M&S 2140

Noten für
Streichinstrumente
und alle anderen
Besetzungen

Müller & Schade AG
Das breite Sortiment – für Schüler –
Pädagogen – Solisten – Laien
mit fachkompetenter Beratung

Moserstrasse 16 • 3014 Bern
T 031 320 26 26 F 031 320 26 27
musik@mueller-schade.com
www.mueller-schade.com
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Volksmusikvermittlung im Unterricht
ESTA-Workshop mit dem Geiger Noldi Alder und dem Komponisten/Cellisten Fabian Müller in der Mu-
sikschule der Stadt St. Gallen, 24./25. November 2012

Geschichte der Volksmusik
Rund 20 StreicherInnen haben sich an
diesem Samstagmorgen mit Geige,
Cello und Bass zum Workshop in St.
Gallen eingefunden. Fabian Müller gibt
uns zuerst einen ausführlichen Über-
blick über die Geschichte der Volksmu-
sik seit dem frühen 18. Jh. Es wurden
früher viele Lieder gesungen, aber nur
die Texte aufgeschrieben, keine Noten.
Nach 1800 gab es „Modetänze“ fast
europaweit: Polka, Schottisch, Walzer
und Ländler waren im deutschen und
skandinavischen Raum weit verbreitet.
Die Geige war das Tanzmusikinstru-
ment Nummer 1. Eine typische Tanz-
kapelle bestand aus Violine, Klarinette,
2 Begleitviolinen, Posaune und Kontra-
bass. Schon um 1800 gab es weit hin-
ten im Safiental ein „Geigennest“. Im
Winter, wenn die Abende lang waren,
wurden Mittenwald-Geigen kopiert und
selber Instrumente hergestellt. Die
Bassette waren mit 3 Darmsträngen
bespannt und „spielend“ tragbar.

Vor 1900 kam das Schwyzerörgeli auf
und um 1900 wanderten Innerschwyzer
nach Zürich aus, um Arbeit zu suchen.
Die Musikanten spielten im Niederdorf,
die zwinglianisch erzogenen Zürcher
sind voll darauf abgefahren. Der Begriff
Ländlermusik prägte sich aber erst um
ca. 1920. In den 60er und 70er Jahren
wurde Volksmusik vor allem in und von
den Medien mit Ländlermusik gleich-
gesetzt. In den 70er Jahren galt die
Folk-Bewegung als links, die Ländler-
musik wurde mit politisch ganz rechts
assoziiert.

Neuausrichtung
Ueli Moser, Kontrabassist in der „Han-
nelimusig“, begann 1980 neue Harmo-
nisierungen auszuprobieren. Er gilt als
Pionier für die Erneuerung der Volks-
musik. In den letzten 10 Jahren wurde
viel Neuland entdeckt. Junge Leute
sind motiviert, sich mit Schweizer
Volksmusik auseinanderzusetzen. An
der Hochschule in Luzern kann ein
Master für Volksmusik erworben wer-
den. Das Haus der Volksmusik in Alt-
dorf bietet Kurse und Workshops an.
www.hausdervolksmusik.ch

Fabian Müller hat vor 5 Jahren mit den
„Helvetic Fiddlers“ begonnen, einen
Teil der umfangreichen „Hanni Christen
Sammlung“ auf CD aufzunehmen und

Geigenschule Safien/Neukirch 1882

die Melodien aufzuschreiben. Über
10‘000 Melodien wurden von Hanni
Christen selber gesammelt und auf
Feldaufnahmen mit Bündner und Walli-
ser Geigern dokumentiert.
www.muelirad.ch

Wertvoll ist die Volksmusik im Unter-
richt auch, weil wir ab Gehör lernen.
Jeder von uns kennt sicher fast 50 Me-
lodien. Wenn man sie singen kann,
finden die Finger auch die Töne auf der
Geige. Ein Tanzmusikant spielt Abende
lang, alles was er singen kann!

Praxis
Als Cellist baut Fabian Müller vom
Bass her auf. Er ist immer kurz und soll
nicht in die Nachschläge hängen. Ist
der Bogen bei den Nachschlägen
schon auf der 1. Zählzeit auf der Saite,
kann man sich beim Spielen eine Stu-
bete lang entspannter einrichten.

Das Schemata für 80% der Schweizer
Volksmusik sind auf der Tonika und
Dominante aufgebaut, periodisch ge-
baute Formen mit „typischen“ Ab-
schlüssen. Wir üben reihum dieses
Muster, als Polka, als Schottisch oder
Walzer und Mazurka.

Das Stegreifspiel, eine Melodie „erfin-
den“ ist anfänglich nicht ganz einfach,
sich beschränken hilft. Wir verwenden
nur Dreiklänge und Tonleitern. Sind wir
in der Tonart einig, können wir wieder

reihum Melodien vorspielen, beant-
worten und abschliessen. Es ist ein
Erfolgserlebnis, alle getrauen sich, alle
spielen!

Eine „Zürcher Polka“ lernen wir ge-
meinsam in Abschnitten und können
sie anschliessend mit Bass und Celli
harmonisiert ganz durchspielen. Im
Unterricht kann das Handy der Schüler
verwendet werden, um eine Aufnahme
als Erinnerung für zuhause zu machen.

Noldi Alder übt mit uns Tonarten und
Tonarten-Wechsel zu hören. Wir su-
chen jeweils den Grundton, manchmal
sind wir auch auf dem Basston gelan-
det. Welch nützliche Hörübung von al-
lem Anfang an im Unterricht!

Noldi singt und spielt gleichzeitig eine
2. Stimme dazu, eine Fähigkeit, die wir
vor lauter Notenlesen üben nicht mehr
trainieren.

Mit Noldis Grifftechnik kann auch früh
mit dem Lagenspiel begonnen werden,
wenn wir die Begleitdoppelgriffe wie
auf Gitarrenbünden einfach nach oben
verschieben. Wir spielen Nachschläge
in Sexten: schnell die Tonart checken,
der Grundton liegt oben. Bei Terzen ist
der Grundton unten.

Auch die Basslinie muss nicht immer
gleich bleiben, es gibt viele Melodiefüh-
rungen. Bei der Tonika ist häufig der
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Wechselbass mit der Unterquarte. Die
Dominante beginnt mit der Oberquinte,
die wiederkehrende Tonika kann auch
mit der Terz beginnen.

Tanzen
Noldi Alder hat sicher an gut 300 Hoch-
zeiten gespielt. Nach langen Abenden
hat er als heimlicher Heiratsvermittler
manchem Burschen nach dem Cherab,
dem letzten Tanz, zum ersehnten
Nachhausebegleiten der Herzensdame
verholfen.

Wir lernen, was ein Buchriberli ist und
warum 9 Ländler hintereinander ge-
spielt werden. Am Sonntagmorgen tan-
zen wir selber und starten den zweiten
Tag in bester Laune.

Die Arrangements werden immer
kunstvoller. Neben die 1. Stimme
kommt eine zweite, in Terzen oder
Sexten, auch variert. Die Harmonien
sind in den Nachschlägen, auch diese
können mal in Sechzehntel figuriert
daher kommen. Mit den Hornstimmen
wird alles verbunden. Diese soll ein-
fach sein, aber Wirkung haben. Das ist
etwas für die Celli! Nun bleiben die
Bässe eher einfach, damit diese Stim-

Andreas Gredig 1871, Rüti/Safien

Tänzen aus dem Muotathal oder dem
Bündnerland. Wir spielen vergnügt,
jeder probiert Stimmen aus und lernt
aus der Bezifferung C7 die Akkorde für
die Nachschläge zu erkennen. Mög-
lichst nicht unterbrechen, jeder spielt
nur jeweils einen Teil - eine sehr ge-
eignete Art, mit Schülern diese Musik
zu entdecken. Noldi ermuntert uns,
“spielend“ die Musik weiterzuentwi-
ckeln, keine Hemmungen vor „Eigenin-
terpretationen“ zu haben. Persönlich-
keit ist wie sonst auch in der Musik
wichtig. Und wer weiss, vielleicht sind
unsere Schüler im Umsetzen nach Ge-
hör unkomplizierter als wir „Notenfres-
ser“!

Es war ein sehr inspirierendes Wo-
chenende mit viel erlebtem Wissen,
praktischer Umsetzung und Möglichkeit
zum Ausprobieren. Herzlichen Dank an
Fabian Müller und Noldi Alder für die
grosszügige „Teilete“ und dem ESTA-
Vorstandsmitglied Gerhard Oetiker fürs
umsichtige Organisieren in St. Gallen.

Ursula Koelner, Wetzikon
dangelkoelner@sunrise.ch

men zur Geltung kommen.

Grüsszügig erhalten alle Teilnehmer
verschiedene Noten mit Zäuerlis und

Zehn Jahre Rüttihubeliade, Rüttihubelbad cke wurden im Konzert direkt von den
KomponistInnen kommentiert. Auf die-
se Weise konnte eindrücklich gezeigt
werden, wie die Aufgabe auf jeweils
sehr unterschiedliche Art gelöst wurde.

Vladimir Mendelssohn, Interpret

Natürlich gibt es in der Schweiz ein
reiches Angebot an klassischen Kon-
zerten und Festivals. Einige davon sind
sogar weltberühmt. Gerade deswegen
ist es von besonderer Bedeutung, dass
ein kleines Festival im Emmental seit
zehn Jahren nicht nur überlebt, son-
dern sich einen festen Platz in der Fes-
tivallandschaft gesichert hat.

Nicht zuletzt ist die aussergewöhnliche
Ambiance des Rüttihubelbads Grund
dafür, dass sich Publikum, Künstlerin-
nen und Künstler hier so wohl fühlen.
Es kann am selben Ort geprobt, über-
nachtet, ausgezeichnet gegessen und
nicht zuletzt konzertiert werden. Der
Konzertsaal verfügt über eine hervor-
ragende Akustik, dank dieser Musiker-
lebnisse auf höchstem Niveau geboten
werden können. Die Nähe des Publi-
kums zum künstlerischen Geschehen
ist mittlerweile ein Markenzeichen der
Rüttihubeliade.

Unter der künstlerischen Leitung von

Karel Boeschoten entstand für das Ju-
biläumsjahr 2012 wiederum ein ab-
wechslungsreiches Programm. Eine
alte Tradition sind die Solokonzerte im
Salon. Die Orchesterpartie wird hier
vom Klavier übernommen. Diese Auf-
führungspraxis präsentierten wir im
gleichnamigen Konzert. Andere Höhe-
punkte waren die Programme „Fla-
menco trifft auf den spanischen Kom-
ponisten Manuel de Falla“, das jährlich
wiederkehrende Familienprogramm
sowie die Schweizer Uraufführung ei-
ner Rekonstruktion des 2. Satzes von
Franz Schuberts Streichtrio in B-Dur
D471 (1816) von Vladimir Mendels-
sohn. Zum Schluss sollte natürlich
auch noch richtig gefeiert werden: Am
letzten Abend wurde ein festliches Ju-
biläumsprogramm von Mozart bis zur
Operette geboten.

Nebst der qualitativ hochstehenden
Programmierung ist es uns wichtig,
dass die Rüttihubeliade auch Plattform
für junge Musikerinnen und Musiker
sein kann. Deshalb haben wir sechs
StudentInnen der Kompositionsklassen
der Hochschule der Künste Bern ange-
fragt, ein kurzes Werk für Bläser-Quin-
tett-Besetzung zu schreiben. Die Stü-

Die Konzerte waren sehr gut besucht.
Das Festival konnte, auch dank Unter-
stützung vieler Sponsoren, mit fast
ausgeglichener Rechnung abschlies-
sen.

Die elfte Rüttihubeliade 2013 ist schon
in Vorbereitung, wir freuen uns darauf!

Karel Boeschoten, Künstl. Leiter
karel.boeschoten@hispeed.ch
Bart Léon van Doorn, Organisation
bart.vandoorn@ruettihubelbad.ch
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Den Zauber der Musik entdecken – vielseitig und
flexibel!
„Zauber der Musik – entdeckt mit dem
Cello“ ist eine neuartige, umfangreiche
Ideensammlung für den Violoncello-
Unterricht mit Vor- und Grundschulkin-
dern von Anna Katharina Trauffer. Vor-
erst sind drei Schülerbände und ein
Leitfaden für Lehrkräfte und interessier-
te Eltern erschienen.

Bei den Schülerbänden handelt es sich
nicht um blosse „Stücksammlungen“:
Hinter den zahlreichen farbigen Illustra-
tionen verstecken sich viele verschie-
dene Übungen, Spiele und weitere
Ideen, welche im Leitfaden ausführlich
beschrieben werden. Das Lehrmittel er-
möglicht einen vielschichtigen, ganz-
heitlichen Unterricht. Angeknüpft wird
bei Alltagserlebnissen und –bewegun-
gen. So können die zentralen Elemente
des Cellospielens und Musizierens auf
natürliche, kindgerechte Art erlernt wer-
den. Zahlreiche Improvisations- und
Kompositionsideen sind genauso vor-
handen wie erste Elemente der ele-
mentaren Musiktheorie. Die Schulung
der musikalischen Ausdrucksfähigkeit -
dem „Zauber der Musik“ - ist der Auto-
rin besonders wichtig und nimmt vom
ersten Ton an viel Raum ein. Auch
Übetipps und Anregungen zum ge-
meinsamen Musizieren sind dabei. Die
in jedem Band enthaltenen Weih-
nachtslieder stehen beispielsweise
immer in derselben Tonart und ermög-
lichen so das Zusammenspiel über
verschiedene Niveaustufen. In allen
Bänden erfährt das Kind Wissenswer-
tes rund um das Cello und die Musik im
Allgemeinen.

Der erste Band richtet sich in erster
Linie an Vorschulkinder und enthält
noch keine „richtigen“ Noten. Grund-
schulkinder können direkt mit dem
zweiten Band einsteigen. Das Notenle-
sen wird zuerst mit leeren Saiten, spä-
ter zusätzlich mit dem gegriffenen ers-
ten Finger geübt. Im dritten Band
kommen die mit dem zweiten, dritten
und vierten Finger gegriffenen Töne
dazu. Die Bände zwei und drei können
auch parallel erarbeitet werden. Alle
Schülerbände sind bewusst sehr um-
fangreich: Die zahlreichen Volksliedbe-
gleitungen, Kompositionen von Simon
Weber und anderen Stücke bieten für
jeden neuen Ton genügend Übestoff.
Das Notenlesen wird so intensiv trai-
niert. Die Vielfalt gibt langsameren
Schülern genügend Zeit zum Vertiefen

Anna Katharina Trauffer, Autorin
aktrauffer@gmail.com

der neuen Inhalte, schnellere Schüler
haben genügend Stoff, um die tägliche
Übezeit abwechslungsreich auszufül-
len.

Das Lehrmittel bietet den Lehrenden
eine Vielfalt von Ideen für den Unter-
richt mit ihren jüngsten Schülerinnen
und Schülern, lässt ihnen aber gleich-
zeitig grösstmögliche methodische
Freiheiten: Die Beschreibung sämtli-
cher Unterrichtsideen befinden sich im
Leitfaden. So kann jede Lehrkraft indi-
viduell entscheiden, welche Inhalte zu
ihrem Unterricht und zu den Bedürfnis-
sen des einzelnen Kindes passen.
Ebenso stehen in den Schülerbänden
bewusst keine konkreten technischen
Anweisungen. Auch die Reihenfolge
der Einführung der einzelnen mit der
linken Hand gegriffenen Töne ist flexi-
bel.

Die Ideensammlung „Zauber der Musik
– entdeckt mit dem Cello“ soll die Lehr-
kräfte dazu anregen, im Umgang mit
den jüngsten Schülerinnen und Schü-
lern kreativ und mutig zu sein, eigene
Ideen zu entwickeln und umzusetzen.
Die leeren Seiten in den Schülerbän-
den bieten dazu reichlich Platz!

Das Lehrmittel ist erhältlich auf
www.edimuva.ch oder im Musikalien-
handel.

Band 1: ISMN 979-0-700336-00-4
Band 2: ISMN 979-0-700336-01-1
Band 3: ISMN 979-0-700336-02-8
Leitfaden:ISMN 979-0-700336-03-5

Zauber der Musik
entdeckt mit dem Cello

Die flexible Ideensammlung
für den vielseitigen Unterricht

mit Vor- und Grundschulkindern

von Anna Katharina Trauffer

Zauber der Musik
entdeckt mit dem Cello

Eine
Ideensammlung

für den lebendigen
Violoncello-Unterricht

mit Vor- und
Grundschulkindern

von
Anna Katharina Trauffer

Band 1

Band 1: ISMN
979-0-700336-00-4

70 Seiten

Zauber der Musik
entdeckt mit dem Cello

Eine
Ideensammlung

für den lebendigen
Violoncello-Unterricht
mit Vor- und
Grundschulkindern

von
Anna Katharina Trauffer

Band 2

Band 2: ISMN
979-0-700336-01-1

98 Seiten

Erhältlich im Fachhandel
oder auf www.edimuva.ch

Zauber der Musik
entdeckt mit dem Cello

Eine
Ideensammlung

für den lebendigen
Violoncello-Unterricht
mit Vor- und
Grundschulkindern

Band 3

von
Anna Katharina Trauffer

Zauber der Musik
entdeckt mit dem Cello

Eine
Ideensammlung

für den lebendigen
Violoncello-Unterricht

mit Vor- und
Grundschulkindern

von
Anna Katharina Trauffer

Leitfaden
zu den Bänden 1-3

Band 3: ISMN
979-0-700336-02-8

82 Seiten

Leitfaden: ISMN
979-0-700336-03-5

54 Seiten

Neuerscheinung
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AGENDA 39. Generalversammlung der ESTA Schweiz
Frühjahr 2013
Round Table Streicherklassen
esta-sekretariat@gmx.ch
www.estasuisse.ch

9. – 11. Mai 2013, Winterthur
Haus der Heiterkeit
Internationales Violinseminar nach der
Methode Kato Havas
Prof. Caroline Duffner, Wien
www.carolineduffner.com/workshop2013
Tel. Wien +43 6991 9201333

8. – 13. Juli 2013, Schloss Wartegg,
Rorschacherberg
12. Musiktage für Tiefe Streicher
Gerhard Oetiker, Violoncello
Raffael Bietenhader, Kontrabass
Annina Stahlberger, Orchester
goetiker@sunrise.ch; www.megliodia.ch

11 juillet – 15 août 2013, Sion
51e Académie de musique Tibor Varga
info@amsion.ch; www.amsion.ch

14. – 20. Juli 2013, Arosa
Kinderkammermusikwoche
Verena Zeller, Violine, Orchesterleitung
verena@elas.ch; www.verenazeller.ch
www.kulturkreisarosa.ch

5. – 10. August 2013, Bern
10. Sommerakademie MS Konsi Bern
Musikalische Sommerkurse für Kinder, Ju-
gendliche und Erwachsene
www.konsibern.ch

25. – 31. August 2013, Blonay
13. Kammermusik-Akademie
Christine Ragaz, Susanne Frank, Violine
Martin Zeller, Violoncello
www.kammermusik-akademie.eu

28. Aug. – 1. Sept. 2013, Oxford
41. Internationale ESTA Konferenz
www.esta2013.org

2. – 7.- September 2013, Boswil
Künstlerhaus
Meisterkurs Violine mit Prof. Barbara
Doll, Hochschule der Künste Bern
www.barbaradoll.net/Unterricht.htm

Herbst 2013, Romandie
ESTA-Workshop Barock-Cello
www.estasuisse.ch

26. Januar 2013, 12.00 Uhr, Musikakademie Basel

bd/efr. Das Protokoll wurde den Mit-
gliedern zugestellt. Die Generalver-
sammlung ist statutengemäss durchge-
führt worden.

Der Rücktritt von Marc Tairraz aus dem
Vorstand wurde bedauert. Die Präsi-
dentin verdankte dessen Arbeit für die
ESTA, im speziellen als Vertreter der
Romandie.

Die geplanten Seminare und Diskussi-
onsrunden versprechen auch für 2013
ein spannendes ESTA Jahr.

Die hervorragende Führung des ESTA
Sekretariats sowie die grosse ehren-
amtliche Arbeit in Vorstand und Präsi-
dium wurden mit Applaus anerkannt
und verdankt. In guter Stimmung trafen
sich anschliessend die Mitglieder zu
einem kleinen Lunch, offeriert von der
ESTA Schweiz.

Umrahmt wurde die ESTA-GV von ei-
nem Workshop „Streicherspezifische
Aspekte in Pädagogik und Perfor-

mance aus musikphysiologischer
Sicht“, Kursleitung Annina Schenker.

Das Thema ist für Studierende, Musi-
kerInnen jeglichen Alters in verschie-
denem Berufsalltag und Lehrkräfte im
Hinblick auf ihre Schüler von zentraler
Bedeutung.

Annina Schenker hat in praktischer Ar-
beit mit den Teilnehmenden das Feld
gut umrissen und Wege aufgezeigt, wie
man Kenntnisse auf diesem Gebiet
individuell weiterentwickeln und auch in
den Unterricht einbringen könnte.

Grosse Auswahl von Hilfsmitteln für prakti-
sche Übungen Bild: A. Schenker

Mitgliederverzeichnis
Aus Kostengründen wird das Verzeich-
nis 2013 elektronisch versandt. Haben
Sie bis Ende April 2013 keine entspre-
chende e-mail erhalten oder wünschen
Sie ein Exemplar in Papierform, mel-
den Sie sich bitte beim Sekretariat.

Liste des membres
Pour des raisons de coût, nous en-
voyons la liste des membres 2013 par
courrier électronique. Si vous n'avez
rien reçu jusqu’à fin avril 2013 ou si
vous souhaitez une version en papier,
adressez-vous s'il vous plaît au secré-
tariat.

Elenco dei soci
Per ragioni di costo l’elenco dei soci
2013 sarà inviato per posta elettronica.
Se non avete ricevuto un e-mail in me-
rito entro fine aprile 2013 o desiderate
una versione stampata, siete pregati di
rivolgervi al segretariato.
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